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XVIII. 

U euer die Grenze zwischen Cambrium und 
Silur in Mittelböhmen. 

Von Dr. Friedrich Katzer. 

(Mit 2 Figm·en im Texte.) 

Vorgelegt den 18. Mai 1900. 

Die Frage über die Grenze zwischen Cambrium und Silur in 
Mittelböhmen ist eine von jenen, die noch keine endgültig einheit­
liche Auffassung gefunden haben. In meiner Schrift „Das ältere Pa­
laeozoicum in Mittelböhmen" (Prag, 1888) habe ich die bis dahin als 
Subetagen betrachteten Stuten Je (dla) und 1d (dlß) von BARRANmt's 
Etage Ddl abgetrennt und sie dem Cambrium zugewiesen, somit das 
Untersilur in Mittelböhmen mit der Stufe 2a (dlr) beginnen lassen, 
welchen Vorgang ich in meiner "Geologie von Böhmen" (1890-92) 
näher ausführte. Von hervorragenden Palaeozoikern haben KA YSER 
und STACHE 1J meine Auffassung acceptirt, während BARRors und FRECH 
d 1 a und ß nicht mehr als Cambrium gelten lassen, sondern · zum 
Untersilur einbeziehen, wofür als erster J. WENTZEL 2) mit einer ein­
gehenderen Begründung eingetreten war. Schon vordem (18~0) hatte 
J. MARR angegeben, dass zwischen den Stufen C und dla eine kleine 
Discordanz bestehe und E. KAYSER hob hervor, dass wenn dies zu· 
treffe, mit dla eine Transgresl:!ion eingetreten sei, die auf einen strati 
graphischen Hiatus hinweisen würde, durch welchen das Fehlen . eines 
Aequivalentes der englischen und schwedischen Olenusschiefer in 
Böhmen hinlänglich erklärt werden könnte. Die „geringe" Discor· 

') General-Farbenschema für die geolog. Spezialkarten der k. k. geolog 
Reichsanstalt. 18~8. 

') Jahrbuch der k. k. geol R.-A. 41. Bd., 1891, pag. 117 ff. 

Mathcmatisch·naturwiasenschaftlicbe Clasac. 1900. 
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danz, welche MARR zwis<·hen C un<l d 1 a beobachtet haben will, hat 
sich in FREcH's Lethaea palaeozoica (2. Bd., 1897, pag. 39) und in 
einer neuesten Abhandlung desselben productiven Autors~) anschti 
nend bedeutend vergrössert, weil sie vorbehaltlos als gewichtiger 
Grund für die Abtrennung von dla vom Cambrium und für die unter­
silurische grosse Transgression angeführt wird. So kann sich allmälig 
infolge des Uebersehens aller Gegengrüude eine irrige Behauptung 
festsetzen und durch die oftmalige Wiederholung schliesslich zum 
Dogma werden 1 

Der Umstand, dass die mehrfachen in der älteren Literatur und 
auch in meiner "Geologie von Böhmen" enthaltenen Angaben, welche 
den engen Anschluss der Quarzgrauwacken 1 c an das sichere Cam­
brium in Mittelböhmen begründen, kaum Beachtung finden dürften, 
wenn sie nicht intensiver hervorgehoben würden, und der weitere 
Umstand, dass nicht nur in dieser, sondern auch in anderen, das 
mittelböhmische Cambrium betreffenden Fragen eine mangelhafte Li· 
teraturkenntnis noch neuestens mehrfache lrrthümer verschuldet hat, 
bietet Anlass genug, doch einmal auf die Sache etwas näher ein­
zugehen. 

Das Cambrium in Mittelböhmen gliedert sich vorwiegend nach 
petrographischen Merkmalen in drei (beziehungsweise vier) Stufen, 
welche von unten nach aufwärts sind: 

Ja Conglomeratstufe, 
1 b Paradoxidesstufe, 
tc Quarzgrauwackenstufe, 
(1 d Diabas- und Rotheisensteinstufe ). 
Sie entsprechen in derselben Reihenfolge dem oberen Theile von 

BARRANDE's Etage B, seiner Etage C und den L1r0Ln'schen Unter­
stufen a und ß der Banandeschen bande Ddl. 

Die Conglomeratstufe 1a (B z. Th.) als liegendstes Glied 
zum Cambrimn einzubeziehen, ergibt sich als Nothwendigkeit aus 
ihrem Verhältniss zur Paradoxidesstufe, deren cambrisches Alter keinem 
Zweifel untel'liegt. In beiden Erstreckungsgebieten dieser letzteren, 
bei Jinet.z sowohl als bei Skrej, besteht zwischen den Gesteinen der 
Conglomeratstufe und den Paradoxidesschiefern nicht nur völlige Con­
cordanz, sondern auch ein allmäliger Uebergang von einer Stufe in 
die andere, indem die Conglomerate im grossen Ganzen zunächst fein-

3) Ueber die Entwicklung der silurischen Sedimente in Böhmen und im 
Südwesten Europas. N. Jahrb. f. Min., Geol. etc. 1899, II. Bd., p. 1G4 ff. 
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körniger werden und in Sandsteine übergehen, wobei zugleich, v or­
erst in einzelnen Lagen, dann häufiger in ihnen Schiefer eingeschaltet 
erscheinen, welche erst nach obenhin allein herrschend werden. Pracht­
voHe Aufschlüsse, welche diesen allmäligl'n Uebergang völlig klar 
zeigen, bietet die Umgebung von Jinetz und Felbabka. Diese Wech­
sellageruog in der Uebergangs7.one zwischen einer Strandbildung und 
einer Ablagerung der tieferen See ist durchaus naturgemäss und es 
ergibt sich aus derselben von selbst, dass in dieser Zone beide Ge­
bilde ziemlich gleich alt sind, d. h. Facies derselben Ablagerungspe­
riode vorstellen. Auf diese Thatsache wurde schon vor 10 Jahren 4) 

hingewiesen, was leider in mehreren neuesten Beiträgen zur Cam­
briumliteratur übersehen wurde, ebenso wie die weitere Thatsache, 
dass ein palaeontologischer Beweis für die Formations-Zusammenge­
hörigkeit der Uebergangsconglomerate mit den sie einschliessenden 
Paradoxidesschiefern spedell für die Skrej-Tejtowitzer Partie schon 
vor einem halben Jahrhundert erbracht icordt'n ist und zwar von keinem 
Geringeren als von R. J. MuRcH1soN. Dieser Gelehrte gibt schon an 5), 

dass bei Skrej eine quarzige und conglomeratartige Grauwacke die 
Versteinerungen führenden Schiefer bedeckt und er beschreibt eine 
"Conglomeratlage, bestehend aus meist gerundeten Brocken von weis­
sem Quarz und Kieselschiefer, deren Grösse bis zum Durchmesser 
eines Manneskopfes wechselt," worin er ein Bruchstück von Parado­
xides fand. In diesen Fragen haben somit die neuesten Beiträge 
zur Kenntniss des böhmischen Cambrium lediglich Bestätigungen und 
genauere Nach weise erbracht, können aber das Verdienst neuer Ent­
deckungen durchaus nicht in Anspruch nehmen. 

Sind nun die Conglomerate und Sandsteine in der Uebergangs­
zone mit den Paradoxidesschiefern nahezu gleich alt, so gilt dies 
doch keineswegs von der Gesammtstufe der Liegendconglomerate. 

Diese bilden in beiden Ablagerungspartien der Paradoxidesstufe 
unbezweifelt die Unterlage derselben und sind demnach älter; sie 
besitzen im Pfibram•Rokytzaner Gebiet gegenüber der geringen räum­
lic:ren Au.,debnung der Paradoxidesscbiefer in der Jinetzer Gegend 
eine sehr grosse Verbreitung; ferner eine bedeutende, 200 Meter über­
steigende Mächtigkeit, welche eine längere Bildungsdauer voraussetzt, 
die auch durch den wechselnden Gesteinscharakter erwiesen wird; und 

4) Geologie von Böhmen, S. 854. - Die bezüglichen Bogen des Buches 
wurden 1890 gedruckt. 

51 N. Jahrb. f. Min., Geol. etc. 1848, pag. 5-6. 
1• 
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endlich hat neuestens J. F. PmrrECKJ 6) bezüglich der Skrejer P;irtie 
ihre palaeontologische Verschiedenheit von den Paradoxidesschiefern 
des Näheren dargelegt. Er hält diese Verschiedenheit für hinreichend, 
um die Conglomeratstufe gegenüber den mittelcambrischen Paradoxi­
desschiefern in das Untercambrium zu verweisen. 

Alle diese Gründe sind beweisend für die stratigraphische Selb­
ständigkeit der Conglomeratstu(e. Die bezügliche Darstellung in meiner 
.Geologie von Böhmen" ist, abgesehen von palaeo11tologischen Klei­
nigkeiten (vergl. weiter unten), vollkommen den thatsächlichen Ver­
hältnissen entsprechend und es befriedigt mich, da-:s sie sich haupt­
sächlich im Auslande als fester Rückhalt einer kühl-kritisl'hen lle­
urtheilung bewährt hat, als mit bedauerlicher Ueberhastung die Be­
hauptung vorgebracht wurde, dass die Liegendconglomerate mit den 
Paradoxidesschiefern eine stratigraphjsche Einheit bilden sollten. 
Freilich hat diese so voreilig in die Welt gesetzte Behauptung bald 
genug ein Fiasco erfahren, wie es vollständiger kaum gedacht wer­
den kann. 

Die angeführte Abhandlung J. F. PoMPEcds, welche die Noth­
wendigkeit der Abtrennung der Conglomeratstufe von der Paradoxi­
desstufe für die Skrejer Partie nachweist, hätte an wissenschaftlichem 
W erthe nichts eingebüsst, wenn die stylistische Vorbringung der Re­
sultate weniger tendenziös aufgefärbt geblieben wäre. Ein typisches 
Beispiel hiefür bietet Herrn PoMPEc1ds Verfahren in Betreff des in 
der Conglomeratstufe vorkommenden Ellipsocephalus. 

Die einfache Thatsache h;t die: Dieser Ellipsocephalus soll nach 
PoMPECKJ von Ell. Germari Barr. verschieden sein, so dass nicht die 
letztere Art, wie man bis dahin annahm, sondern Ell. vetustus Pomp. 
der gegenwärtig älteste bekannte Trilobit Böhmens wäre. 

Diese an sich herzlich bedeutungslose Sache wird nun in einer 
Weise aufgebauscht (l. c. pag. 569-71 u. a ), als ob damit ein For­
schungsergebnis von phaenomenaler Wichtigkeit erzielt worden wäre. 
Dass die stratigraphische Hauptgliederung des mittelböhmischen Cam­
brimn, auf welche es in der ganzen Frage eigentlich ankommt, durch 
diese palaeontologische Geringfügigkeit gar nicht berührt wird, son­
dern dass die Auffassung einiger früherer Schriften von der Einthei­
lung und Parallelisirung des Skrejer Cambrium nach wie vor richtig 
bleibt, wird einfach ignorirt und die Sachu so dargestellt, als ob durch 

8) Die Fauna des C11mlirium vuu Tejfowitz u. Skrnj in Böhmen. JahrlJ. d. 
k. k. geol. R.-A. lb!lö, 46. Btl„ JJ. -l!I.) ff. 
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die Nichtunterscheidung der beiden genannten Localarten von Ellipso­
cephalus die heilloseste Verwirrung in die Auffassung des böhmischen 
Cambrium hineingebracht worden wäre. Hiebei lässt sich Herr PoM­
PECKJ durch die bedauernswerthe Tendenzsucht leider sogar zu Un­
wahrheiten verleiten. 7) Es kann nur peinliches Befremden erwecken, 
wie ein ernster Forscher sich zu solchen, ihm sonst fremden Ueber­
treibungen hergeben konnte. Herr PoMPECKJ muss sich doch bewusst 
sein, dass es noch nicht so ausgemacht ist, ob sein El. vetustus vom 
El. Germari Barr. wirklich hinlänglich verschieden ist. Denn die Art 
steht auf sehr schwachen Füssen und hat es überaus nothwendig, sich 
erst zu bewähren. Sie gründet sich auf drei Bruchstücke des Kopfschildes 
ohne die freien Wangen, wovon 2 Steinkerne sind, über deren Er­
haltungszustand nichts bemerkt wird. Das abgebildete Exemplar (l. c. 
Taf. XVII, Fig. 3) ist verdrückt und auf diesen Umstand könnten 
vielleicht die Unterscheidungsmerkmale von anderen Ellipsocephalus­
arten, die PoMPECKJ (l. c. pag. 552) unter 3. und 4. angibt - ge"' 
ringerer Abstand der Augen und stärkere Wölbung der festen Wan­
gen - zurückzuführen sein. Den Unterscheidungspunkt 1. · -' dass 
die Augen kleiner seien - bezeichnet PoMPECK.J selbst als nur dem 
Anscheine nach bestehend; er ist übrigens, wie auch der 2. - dass 
die Augen mehr nach vorne liegen sollen ·- von kaum bemerkens­
werther Bedeutung. Kurz : es ist noch gar nicht sicher, ob der Ellipso­
cephalus der Conglomeratstufe 1.a am Ende nicht etwa doch Et. 
Germari Barr. ist. - Und dieser Omelette wegen der grosse Lärm 1 

Ebenso tendenziös, jedoch in der entgegengesetzten Richtung, 
ist das Verhalten POMPEcKJ's in Betreff der von ihm benannten Orthis 
Kuthani. Diese Orthis wird geradezu als Leitfossil der Conglomerat­
stufe bezeichnet. Als solches besitzt sie eine ganz andere Bedeu­
tung als der armselige Ellipsoc. vetustus uud Herr PoMPECKJ hätte 
es da mit Recht als einen Fehler bezeichnen dürfen, dass diese Orthis 
nicht früher ordentlich besehen und verglichen wurde, ehe auf Grund 
ihrer fälschlichen Identificirung mit Orthis Romingeri Barr. ein so 
weitgehender Schluss gezogen wurde, wie es die eben nach PoMPECKJ 
ganz unbegründete Vereinigung der Conglomerat- mit der Parado-

7) Et· behauptet S. 570, ich hätte Ellipsoceph. Germari mit Pathos als äl­
testen Trilobiten Europas erklärt. - Wann und wo soll ich das gethan haben? 
Auch die Angabe (S. 569), KusTA.'s „antiprimordiale" Fauna und deren Paralle­
Iisirung mit dem walisischen Harlech hätten bei mfr gläubige Annahme gefunden, 
ist vollkommen unwah1·. 
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xide8stufe war. Ueber diese wichtige Sache gleitet Herr PoMPECKJ 
aber rasch hinweg (S. 569) und vergisst dabei natürlich anzugeben, 
dass schon in der "Geologie von Böhmen" pag. 814 die Orthis der 
Conglomeratstufe nicht mit Orthis Romingeri direct identificirt worden 
war, was an und für sich jeden, der sich später mit dem Skrejer 
Cambrium befasste, hätte veranlassen sollen, zunächst die damit an­
gedeutete Verschiedenheit beider Formen genauer zu untersuchen, ins­
besondere aber, wenn auf diese Orthis hin bisherige Auffassungen 
umgestossen werden wollten - Das Alles wird jeduch mit beredtem 
Stillschweigen übergangen, während anderseits ver<lieute Forscher 
sozusagen bloss deshalb angegriffen werden, weil sie 1890 oder früher 
noch nicht wussten, was man 1895 auffinden werde. 

Während durch die im U ebrigen anerkennenswerthe Abhandlung 
Herrn PoMPECKJ's für die Conglomeratstufe in der Skre_jer Partie des 
mittelböhmischen Cambrium der Beweis ihrer palaeontologischen Ver­
schiedenheit von den Paradoxidesschiefern erbracht worden ist, fehlt 
es an einem solchen Beweis in der PJ'ibram-Rokytzan-Jinetzer Er­
streckung der Stufe de1malen noch gänzlich. Hier sind beweisende 
Versteinerungsfunde erst zu machen. Allein auch ohne dieselben ist 
man berechtigt nach Lagerung und petrographischem Charakter die 
Conglomerate und Sandsteine des letztgenannten ausgedehnten Ge· 
bietes mit der Conglomeratstufe von Skrej zu identificiren. Die dies­
bezüglich von F. von SANDBERGER 8) ausgesprochenen Zweifel sind auch 
von keinem anderen Forscher, der sich bis jetzt mit diesen Schichten· 
gliedern befasst hat, getheilt worden. 

Ist man solcherweise über die Selbständigkeit und das relative 
Alter der Conglomeratstufe im Klaren, so bleibt in Betreff der tek­
tonischen Verhältnisse und einer eventuellen genaueren Gliederung 
derselben noch viel zu leisten übrig. Dies gilt in glei1·her Weise so­
wohl von dem Pi'fbram-Jinetz-Rokytzan('r, als auch von dem Skrejer 
Gebiete. 

Beide Erstreckungen der Conglomeratstufe sind sehr gestört, 
worüber gegenwärtig noch nicht genügende Klarheit herrscht. Im 
Pffbram-Rokytzaner Gebiete nimmt man eine Anzahl ziemlich paral­
leler, beiläufig dem Schichtenstreichen entsprechender Verwerfungen 
an, von welchen z. B. F. Po~EPNY meint, dass sie die Gleichförmig­
keit der Lagerung nicht alteriren, dass aber an denselben tiefere 
Schichtenglieder zum Aufwurfe kommen, wie es anderseits auch mög-

8) Sitzber. d. math -phys. Cl d. kgl. Bayer. Akad. d. Wiss. 1887, pag. 441. 
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lieh wäre, dass in der zwischen Hluboä und Öenkov gelegenen Zone 
höhere silurische Schichtenglieder eingeklemmt seien. Es ist indessen 
zu bemerken, dass die Lagerung der Conglomeratstufe im Rokytzaner 
Theile der Erstreckung keineswegs mit jener bei Pffbram gleichförmig 
ist; jedoch sind neue genaue Aufnahmen in diesem waldreichen Ter­
ra in nothwendig, um die complicirten Lagerungsverhältnisse befrie­
digend aufzuklären. - Im Skrejer Gebiete sind die camhrischen Ab­
lagerungen ganz zerstückelt und stossen in einzelnen Schollen und 
Fetzen am Porphyr und Diabas (beziehungsweise nach A. Ros1wAL 
Melaphyr) ab. Was über die Stratigraphie und Tektonik dieses Ab­
lagerungstheiles in letzter Zeit publicirt wurde, vermag wegen der­
sich von Mittheilung zu Mittheilung steigernden Widersprüche nur 
die Ueberzeugung zu erhöhen, dass das Skrejer Cambrium zur sicheren 
Klarstellung seiner geologischen Verhältnisse heute mehr. als vordem 
einer fachmännischen Durchforschung bedarf. 

Im Pfibramer Bereiche wurde die Liegendstufe des mittelböh­
mischen Cambrium von F. PosEPNY 9) in 3 Unterstufen gegliedert, die 
er von unten nach aufwärts Zitecer, Bohutiner und Birkenberger 
Schichten nach den Orten ihrer Hauptentwicklung benannte. Nach 
seiner Angabe wären die Zitecer Schichten vorwaltend Conglomerate, 
die Bohutiner Schichten dunkle und die Birkenberger Schichten lichte 
Sandsteine, jedoch enthielten die beiden letzteren auch Conglomerat­
bänke und in allen drei Abtheilungen kämen Schiefereinlagen vor. 

Nachdem ich mich schon im Sommer 1890 überzeugt hatte, dass 
die Stufen dieser Gliederung auch in der Pfibramer Gegend jene 
stratigraphische Selbständigkeit nicht besitzen, welche ihnen Po{!EPNt 
zuschrieb, machte ich hierauf J. KüSTA brieflich aufmerksam, als er 
glaubte dieselben Unterstufen in derselben Reihenfolge bei Tejtowitz 
wiedererkannt zu haben und als er vorschlug, das Tejfowitzer Cam­
brium in 4 Schichtenstufen wie folgt zu gliedern: 10) 

oben: l c2 ••••••••••• Paradoxidesschiefer 

C c, \ ! ) ...... Conglomerate und Bandst.eine 

unten. 

9) Tschermak's Min. Mittbeil. N. F. X. Bd., 1889, pag. 185. 
io) Vestnfk Kr. Ceske Spol. Nauk 1890, pag. 141. - Poznamky o kamhriu 

Tejfovickem. 1894, pag. a, wo sich der loy,ale Hinweis auf meinen Brief befindet. 
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J. Kus'rA fühlte sich indessen zunächst nicht veranlasst, diese 
s-ieh an K. FEisTMANTEL's (insbesondere von 0. NovAK acceptirten) 
Vorschlag 11) anlehnende Gliederung des Tejfowitzer Cambrium auf­
zugeben und etwas später brachte auch F. PocTA eine ähnliche Ein­
theilung in Anwendung. 12) Sonst hat kein böhmischer Geologe die 
Dreitheihmg der Conglomeratstufe gutgeheissen, oder die einzelnen 
irrig supponirten Glieder für verschiedene selbständige Stufen 
prodamirt. 

Wichtig ist das Verhältniss der Conglomeratstufe zum unter­
lagernden praecambrischen Phyllit. Zwischen beiden besteht eine Dis­
cordanz, welche schon von LrPOLD erkannt, später von KREJCi u. A. 
mehrfach bestätigt, aber trotzdem noch in neuerer Zeit (z. B. von 
F. v: SANDBERGER, l. c.) angezweifelt wurde. Deshalb ist jede Mitthei­
lung über neue Aufschlüsse, wo diese Discordanz deutlich ersichtlich 
ist, beachtenswerth. Es hat nun F. PosEPNY (1. c. pag. 179) auf eine 
wichtige Stelle unter dem Zitecberge bei NesvaCil aufmerksam ge­
macht, wo die Jiscordante Auflagerung des Cambrium auf dem Phyl­
litgebirge gut aufgeschlossen ist und J. ScHMID 13) hat durch montan­
geologische Aufnahmen diese Thatsache auch im Bereiche des Pfi­
bramer Bergbaues vollständig bestätigt. - Bei Skrej-Tejfowitz wurde 
die schon vordem bekannte discordante Auflagerung der Conglomerat­
stufe auf dem unterlagernden Phyllit im J. 1888 von J. KusTA sche­
matisch ziemlich richtig dargestellt. 

Kurz zusammengefasst haben die vorstehenden Darlegungen zu 
folgendem Ergebniss gefüh1t: 

Die Conglomeratstufe la, mit welcher das Cambrium in Mittel­
böhmen beginnt, liegt dem praecambrischen phyllitischen Grundge­
birge discordant auf. Sie besteht wesentlich aus Quarzconglomeraten 
und Sandsteinen und führt stellenweise Petrefakten, welche nach 
PoMPECKJ auf untercambrisches Alter verweisen sollen, jedenfalls aber 
der Stufe eiuen von der ihr concordant auflagernden mittelcambri­
schen Paradoxidesstufe etwas verschiedenen faunistischen Charakter 
verleihen und ihre stratigraphische Selbständigkeit, für welche eine 

11) Zpravy Spolku geolog. 1885, p. 5. 
12) Rozpravy Ceske Akad. II. tr. 1893, c. VI. - Bull. de Ja 8oc. scient. 

d' Angers. 1894. 
13) Montan-geolog. Beschreibung des Pfibramer Bergbau -Terrains. Wien 

1'892.' 
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Anzahl anderer Gründe maassµ:ebend ist, ebenfalls mitbegründen. Eine 
feinere Gliederung der Stufe ist gegenwärtig nicht durchführbar. 

Die Paradoxi<lesstufe lb (C) lagert in ihren beiden Ver­
breitungsgebieten, bei Jinetz sowohl als bei Skrej concordant auf der 
Conglomeratstufe, mit welcher sie durch allmällige U ebergänge ver­
bunden ist. In ihrer Hauptmasse besteht die Stufe aus grauwacken­
artigen chloritischen oder eisenschüssigen Thonschiefern, was an sich 
Grund genug ist, sie von der Conglomeratstufe zu trennen, zumal ja 
die ganze Gliederung des älteren Palaeozoicum in Mittelböhmen viel 
mehr eine petrographische als eine palaeontologische ist. Dass sich 
der obere Theil der Conglomeratstufe palaeontologisch enger an die 
Paradoxidesstnfe auschliesst als der untere, ist nur natürlich und 
ich stimme FRECH darin vollkommen bei, dass dies kein hinreichender 
Grund zu einer Zweitheilung der Conglomeratstufe sein kann. 

Die Fauna der Paradoxidesstufe ist reich an Arten und stellen­
weise sehr reich an Individuen. Die zahlreichen Paradoxidesarten 
verleihen derselben einen ausgesprochen mittelcambrischen Charakter. 
Da die neuesten Aufsammlungen in der Jinetzer Partie eine Berei­
cherung der dortigen Petrefactenliste ergeben haben, kann die ge­
sammte Fauna der Stufe heute auf runJ 70 Arten geschätzt werden. 

Die Quarzgrauwackenstufe 1c (Ddla) ist es, in welcher 
gegenwärtig der Schwerpunkt einer richtigen Auffassung des Cambriums 
in Mittelböhmen ruht. Die verschiedene Altersdeutung, welche sie 
bei den einzelnen Autoren gefunden hat, basirt zum Theil auf blosser 
Annahme, und wo palaeontologische Gründe zur Stütze herangezogen 
wurden, ist deren Beweiskraft meist nicht objectiv genug erwogen 
worden. Von allen älteren Forschern und in jüngster Zeit besonders 
von FRECH wird die Stufe zum Untersilur einbezogen, welche Auffassung 
wie eingangs erwähnt wurde, als erster W ENTZEL näher zu begründeu 
versucht hat. Er legte grösstes Gewicht darauf, dass die Fauna der 
Quarzgra uwackenstufe von jener der Paradoxidesschichten vollständig 
verschieden sei und nicht eine mit ihr gemeinsame Art aufzuweisen 
habe ; dass ferner das Vorkommen von Acanthospongia siluriensis 
MCoy derselben eine stark untersilurische Färbung verleihe; und dass 
ein recht enger Anschluss an die Fauna der nächst höheren Roth­
eisensteinstufe bestehe. FRECH hebt au:,,serdem hervor, dass der grob­
klastische Charakter der Stufe dafür spreche, dass mit ihr die uuter­
silurische Transgression begonnen habe. Im U ebrigen scheint der 
erste von den angeführten Gründen WENTZEL's jenen Forschern, welche 



10 XVIII. F. Katzer: 

der Lostrennung der Quarzgrauwackenstufe mm (;ambrium beistimmten, 
am triftigsten erschienen zu sein. 

Nun ist es zwar richtig, dass die Fauna der Quarzgrauwacken­
stufe, soweit sie bis jetzt bekannt ist, keine einzige mit der Para­
doxidesstuf e gemeinsame Art aufzuweisen hat; allein dasselbe gilt 
auch in Bezug auf die Fauna des zweifellosen Untersilurs (nämlich 
der Stufe 2a(dlr). Faunitisch ist somit nach unserer heutigen Kennt­
niss die Stufe lc nicht enger mit dem Untersilur verknüpft, als sie 
vom Mittelcambrium getrennt erscheint. 

Es muss indessen betont werden, dass die Fauna der Quarz­
grauu:acl~enstufe ganz ungenügend bekannt ist und es wäre für mich 
eine grosse Freude, wenn diese Zeilen Anregung zu einer gründlichen 
Revision derselben bieten würden. BARRANDE hat bekanntlich die Ab­
trennung der LrPOLn'st:hen Unterstufen a und ß von der SchieferstufA 
dir stets bekämpft und in seinem Werke ist daher auch die Fauna 
von a und ß nicht von jener aus r abgesoudert worden. KARL FErsT­
MANTEL war es 14), welcher auf Grund der BARRANDE'schen Verzeich­
nisse die Fauna von dla als aus 21 Brachiopodenarten, nämlich 13 
Lingula, 3 Discina, 3 Obolus und 2 Orthis, zusammengesetzt bezeichnet 
hatte, welche Angabe auch in andere Schriften übernommen wurde. 
Sie ist aber nicht zutreffend. 

Von den 13 Lingula-Arten, die übrigens nicht leicht von einander 
zu unterscheiden sind und eine Revision nach den BARRANnE'schen 
Originalen dringend erheischen, gehören nur Ling. Feistmanteli Barr. 
und Ling. transiens Ban-. (Exemplare von Ouval) sicher, Ling. impar 
Barr. und Ling. trimera Barr. wahrscheinlich der Stufe an; alle 
übrigen, namentlich jene, welche von Libetschov, Svarov, Rabenberg 
und Hradist stammen, sind für die Stufe ohne weitere bestätigende 
Funde zweifelhaft und gehören zumeist der Rotheisensteinstufe an. 

Von den angeblichen 3 Discina-Arten stammt nur Disc. sodalis 
Barr. aus der Stufe lc, die beiden anderen aus höheren Etagen. 

Desgleichen ist von den 3 Obolus (Acrothele)-Arten nur eine -
Ob. complexus Barr. - für die Stufe sicher. 

Und von den 2 Orthis-Arten ist ebenfalls nur eine, nämlich 
0. incola Barr., für die Stufe zweifellos. 

Die sichere Brachiopodenfauna von lc ist somit sehr arm an 
Arten (kaum mehr als 7), wenngleich stellenweise reich an Individuen, 

14) Spongienreste aus silurischen Schichten von Böhmen. Sitzberchte. d. 
kgl. böhm Ges. d. Wissensch. 1884. 
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welche Erscheinung mit der Vertheilnng der Fossilien in der petro­
graphisch analogen Conglomeratstufe bei Tejfowitz übereinstimmt. 

Ausser den Brachiopoden sind vom faunitischen Inhalt der Stufe 
lc bis jetzt nur noch Spongienreste bekannt, - durchwegs isolirte 
Nadeln, welche auf den von K. FE1STMAN'l'EL namhaft gemachten Fund­
orten eine gewisse Aehnlichkeit mit Elementen von Acanthospongia 
siluriensis M. Coy besitzen, aber deren Zugehörigkeit zu dieser Art 
doch recht .zweifelhaft ist. In hornsteinartigen Knollen, welche ich 
schon vor mehreren Jahren im Steinbruche bei der Cöte 522 nahe 
östlich an der Strasse von Mauth nach Volesna im Walde sammelte, 
kommen kleine Hexactinelliden-N adeln vor, die vollständig den 
Sechsstrahlern gleichen, welche man in den kieseligen Lagen und 
hornsteinartigen Einschaltungen in den obersilurischen Kalken (3b-Ee2), 
bei Tachlowitz und im Devon an mehreren Orten 15) zum Tneil sehr 
reichlich antrifft. Allenfalls eignen sich die isolirten Spongienelemente 
zu keiner Altersbestimmung. 

Aus dem Vorgebrachten erhellt, dass wenn auch bisher kein 
engerer µalaeontologischer Anschluss der Stufe lc an das typische 
Mittelcambrium 1 b nachgewiesen werden konnte, ebenso wenig, oder 
noch weniger ein Anschlus an das Untersilur besteht. 

In Folge dessen ist der stratigraphische Verband zwischen dem 
zweifellosen Cambrium und der Stufe lc von ausschlaggebender 
Bedeutung. Die Angabe von KirnJci und FEisTMANTEL16), welche auch 
von WENTZEL (l c. pag. 121) wiederholt wurde, dass dla nur in der 
Umgebung von Jinetz auf den Paradoxidesschiefern ruh<::, sonst 
aber überall unmittelbar den azoischen Schichten aufgelagert sei, be­
ruht auf einem Irrthum. 

Bei Jinetz befinden sich allerdings die einzigen Stellen, wo eine 
Ueberlagerung der Paradoxidesschiefer lb durch die Quarzgrnuwacken 
lc stattfindet. Die schönsten diesbezüglichen Aufschlüsse sieht man 
zwischen Jinetz und Cenkov im rechten Ufergehänge des Litavaflusses 
und im Vystrkov-Hügel am Wege von Jinetz 11ach Velci Weder hier, 
noch anderwärts (Kfesin, Felbabka, Rejkowitz) ist eine Discordanz 
ziC'ischen beiden Stufen vorhanden, sondern der Uebergang von einer 
in die andere ist ein allmäliger, durch einzelne nach aufwärts an 

15) F. KaTzEn: Spongienschichten im mittelböhm. Devon. Sitzber. d. kak 
Akad. d. Wiss. XCVII. 1888. 

16) Orograph.-geotekton. Uebersicht des silurischen Gebietes im mittl. 
Böhmen. Archiv f. naturw. Landesdurchforsch. v. flöhm. V. Bd. 5, 1885, pog. )!4. 
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Zahl und Mächtigkeit zunehmende Einlagerungen der Quarzgrau­
wacken im Schiefer bewirkter. Schon hieraus kann geschlossen werden, 
dass die Parodoxidesstufe und die Quarzgrauwackenstufe einer und 
derselben Formation angehören. 

Einen sichern Beweis liefert aber die Thatsache, dass in der 
Gegend von Holoubkau, Mauth, Cheznowitz und Medoujezd die Stufe 
lc nicht auf Paradoxidesschiefern und auch nicht auf' dem praecam­
brischen Grundgebirge, sondern direct auf der Conglomeratstufe Ja 
liegt, mit welcher sie wenigstens bei Cheznowitz durch allrnälige Ueber­
gänge verbunden ist. Ihr Verband mit der Conglomeratstufe, ist hier 
derselbe, wie bei Tejfowitz und Jinetz der Verband der Paradoxi­
desstufe mit der Conglomeratstufe, was nur den einen Schluss zu­
lässt, dass die Parado 1 idesstuf e lb und die Quarzgrauwackenstufe 1 c 
mehr faciell als chronologisch verschieden sind und allenfalls derselben 
Formation angehören. (Vergl. „Geologie v. Böhmen", S. 1472). 

Die Grenze zwischen Cambrium und Silur in Mittelböhmen 
kann daher nicht zwischen den Paradoxidesschiefern (C) und den 
Quarzgrauwacken (dla) hindurchziehen, sondern die· letrderen gehören 
sicher noch zum Camnrium. 

Die Diabas- und Rotheisenste·instufe 1d (dlß) habe 
ich in meiner „Geologie von Böhmen" p. 820 als Uebergangsstufe 
bezeichnet, welche mit gleicher Berechtigung wie zum Cambrium 
auch zum Untersilur gestellt werden könnte. Ich beliess sie jedoch 
beim Cambrium, weil die damalige Kenntniss der Stufe und ihres 
palaeontologischen Inhaltes sie nicht enger mit dem Untersilur als 
mit dem Cambrium zu verbinden schien. Seit der Zeit vorgenommene 
Untersuchungen im Felde und J. P1rnNEn's Graptolithenstudien er­
möglichen nun eine gesichertere Altersentscheidung. 

Im J. 1894 führte ich mit l.interstützung der böhm. Kais. Franz­
Josefs-Akademie der Wissenschaften Untersuchungen einiger Rothei­
senstein-Vork<'mmen im Bereie;he der Stufe 1 d aus, die ich leider zu 
keinem vollkommenen Abschluss bringen konnte.17) Immerhin wurde 
festgestellt, dass überall dort, wo die Rotheisensteinstufe von unzwei~ 
deutigen Untersilurschiefern (2a, dlr) überlagert wird, der Verband 
der Rotheisensteinlager mit diesen letrderen ein völlig concordanter und 
so enger ist, dass nach stratigraphischen Principien diese Rotheisen­
steinlager zum Untersilur gezählt werden müssen. 

17) Wegen Zeitmangels, bedingt durch die Vorbereitungen zu meiner Ab­
reise nach Brasilien. 
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Als Beispiel führe ich ein Profil des Eisensteinlagers nordwest­
lich von Klabava bei den isolirten Häusern (Chaloupky) an, welches 
theils im Tiefbau, theils am Tage gut aufgeschlossen ist. (Fig. 1.). 

Ftj. 1 
haa.sslab /: 2000 

1. Conglomerat. 

2. Schiefer. 

3. Quarzit. 

1. u. II. Eisenerzlager. 

Nähere Erläuterung im 

Texte. 

f(} 

r 

Das Liegende bildet ein grober Quarzsandstein oder ein Quarz­
conglomerat, das nur undeutlich gebankt ist, wahrscheinlich der Stufe 
la angehört und bei unregelmässiger Auflagerungsfläche, wie es scheint, 
discordant von einem 2 bis 21/ 2 m mächtigen Lager von unreinem 
oolithischen Rotherz (Samenerz) überlagert wird, welches stellenweise 
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reichlich weisse tbonige Kalkknauer oder abgerundete Quarzbrocken 
eingeschlossen enthält. 

Hierüber folgt eine 30 m miichtige St:hicbtenfolge von dunkel­
grauen, feinglimmerigen, dünnblättrigen Schiefern, welche am Tage 
stängelig und oblattenförmig zerfallen und völlig gewissen Schiefern 
der Untersillll'stufo dly gleichen Ueber diesen liegt das 14 m mäch­
tige Hauptfl.ötz des Eisenerzes, bestehenrl aus schwachen, nur ausnahms­
weise bis 15 cm starken BänkPn von R itheisenstein, welcher von 
schieferigen Zwischenmitteln durchschossen wird, so dass das ganze 
Lager ein gestreiftes Au~sehen erhält, ähnlich wie gewisse grobe 
Stoffe, weshalb es auch von den Bergleuten 18) vulgär "kanevas" ge­
nannt wird. 19) 

Ueber diesem Hauptflötz folgen 2 m von sogenanntem Spbae­
rosiderit, welcher aber auch nichts anderes ist, als ein oolitbisches, 
etwas kieseliges haematitisches Erz mit stahlgrauer Hauptmasse, oder 
ein chamoisitähnliches oolithische3 Erz. An den Tagesausbis&en gebt 
es in cier Regel in Roth- u. Brauneisenstein über. Darüber liegen 
12 m dünuschichtigen, glimmerreichen, grauen Schiefers, durchschossen 
von 10 bis 20 cm starken dunkelgrauen Quarzitbänken und das Han­
gende bilden typische, fast schwarze, glimmerige Grauwackenschiefer 
111it Quarzitconcretionen und den Leitfossilien der Stufe dly. 

Aus diesem lehrreichen Profil iRt zu ersehen, dass die Eisenerz­
lager von Klabava engstens mit den sicher untersilurischen Schiefem 
verbunden sind und, falls man zu diesen auch die Schiefer im Liegend 
des Hauptflötzes, aus welchen mir leider keine Petrefactenfunde be­
kannt geworden sind, zählen darf, zweifellos schon zum Unters i 1 ur 
gehören. 

Wo die Rotheisensteinlager an Diabase und deren Tuffe ge­
bunden sind, ist ihr Verhältniss zum sicheren Untersilur nicht immer 
klar. Wo sie jedoch unmittelbar mit den Schiefern d l r im Ver­
bande stehen, ist überall dasselbe Verbältniss wie bei Klabava aus­
geprägt, d. h. die untersiluriscben Schiefer unterlagern und überla­
gern die Erzfl.ötze (welche durchwegs metamorphen Charakters sind) 
und sind mit ihrn~n durch allmälige Uebergänge verknüpft. Da sieb 
in den schwarzen Schiefern des Bandes d lr die untersiluriscbe Trans-

18) Gegenwärtig stehen alle dortigen Grubeu ausser Betrieb. 
19; Der mUlere Gehalt der Eisenerze im Hauptflötz wurde mir mit 32°/0 

angegeben. Im ganzen entblössten Flötz summirte ich bloss 5ß cm. reinen Roth­
eisenstein1>s; alles übrige war halb oder ganz taub. 
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gression in Mittelböhmen am deutlichsten ausprägt ("Geologie von 
Böhmen" S. 1473-74), ist es sicherlich von Bedeutung, das sich 
viele Rotheisensteinlager dieser Transgression einfügen. 20) Vielerorts, 
wo sich das Untersilur direct auf dem Urschiefergebirge ausbreitet 
und das ganze Cambrium fehlt, sind doch Rotheisensteinlager ent­
wickelt. Als Beispiel und zum Beleg sei das Profil im nordwestlich­
sten Tagbau des Klabavaer Erzreviers bei Ejpowitz angeführt. (Fig. 
2 ). Hier liegt ein etwas über 1 m mächtiges Lager von oolithischem 

f(J 

,J._._ A.„ 

1. Phyllit. 

2. Kieselschiefer. 

3. Grauwackenschiefer, 

4. Quarzit. I 
I 

1. u. II. Eisenerzlager, 

Rotheisenstein direct auf dem von Kiesl:'lschiefern durchsetzten Phyllit­
gebirge; überlagert wird rtas Erz von dunkelgrauem glimmerigen, von 
dünnen Quarzitschichtt>n durehschossenen Grauwackenschiefer, über 
welchem ein zweites Erzlager folgt, welches auch oolithischen Rothei­
senstein führt, jedoch sehr unrein ist und namentlich reichlich ei· bis 
faustgrosse, weisse oder hellgraue, kaolinisch-quarzige, knollige Ein­
schlüsse enthält, die von den Bergarbeitern sehr bezeichnend „mozky" 

20) Es ist möglich, dass mit der untersilurischen Transgression auch die 
bisher durch Störungen erklärte Auflagerung dea oberen Untersilur auf dem Mittel­
cambrium (d4 auf C) zusammenhängt. 
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(d. h. Gehirne) genannt werden. Das Hangende bilden schwarzgraue 
glimmerige Grauwackenschiefer mit einzelnen dunkelgrauen Quarzit­
bänken, wie solche insbesondere in der Hangendpartie der Stufe dly 
verbreitet sind. 

Wenn solcherweise ein Zweifel über die Zugehörigkeit vieler 
Rotheisenst2inlager zum Untersilur kaum mehr bestehen kann, scheint 
anderseits nirgends, wo die cambrische Quarzgrauwackenstufe lc im 
Liegenden der Eisenerzzone auftritt, ein ungestörter Uebergang von 
ersterer zur letzteren vm'iä:>slich erwiesen worden 1.u sein. Allen­
falls sind die Profile, welche die drei LrPoLi>'schen Unterstufen dla, 
ß und y in ungestörter Reihe11folge concordant über einander folgen 
lassen, durchwegs schematisirt In der Gegend von Mauth, wo die 
Quarzgrauwacken 1 c so schön entwickelt sind, befindet sich die Rothei­
sensteinstufe nicht in regelmässigem Verbande mit ihnen, sondern 
greift transgredirend über sie hinweg, und während z. B. bei Chezno­
witz die schön gebankten Quarzgrauwacken nach 8 h 8° mit 15° Nei­
gung verflächen, fallen die von dunkelgrauen glimmerigen Schiefern 
begleiteten Rotheisensteine kaum 500 m weiter nordwestlich von hier 
nach 15 bis 171i unter 20 -35° ein. - Es soll dieser Hinweis nur 
bezwecken, das gegenseitige V erhältniss der Rotheisensteinstufe zur 
Quarzgrauwackenstufe auch dort einer neuerlichen Prüfung zu unter­
ziehen, wo die L1P0Ln'sche Stufenfolge a, ß, y am regelmässigsten 
zu sein scheint, wie bei Komorau und am Krusna hora. Bezüglich 
dieses letzteren allbekannten Fundortes sei übrigens bemerkt, dass 
die meisten Versteinerungen, welche von dort angeführt und, wie es 
scheint, sämmtlich der Rotheisensteinstufe zugeschl'iebeu werden, aus 
grauen bis schwarzen, von Diabastufflagen durchschossenen, höchst 
wahrscheinlich untersilurischen Schiefern stammen, darunter namentlich 
alle Graptolithen aus dem Hangenden des 3ten Flötzes. 21) 

Aus der vorstehenden gedrängten Darstellung ergibt sich, dass 
mindestens ein Theil der Rotheisensteinstufe dem 
Untersilur angehört und vom Cambrium getrennt werden muss. 

21) Unter diesen auch der in der älteren Literatur wiederholt angeführte 
Didyrnog..aptus Suessi Barr. welcher nach FERNER (Studie 0 cesk. graptol. 
II. 1895, p: 40-41 i entweder zu Didymng1·. V-fractus Salt. var. volucer Nich„ oder 
zu anderen, von FERNER bestimmten Didymograptus-Arten gehört. Dass in meiner 
"Geologie v. Böhmen" aus der Rotheisensteinstufe con·ecte1· Weise zwar die Gat­
tung Didymograptus, die Manuscriptart Didym. Suessi aber erst aus dem Unter· 
silur angegeben wurde, ist von PEnNER übersehen worden. 



Ueber die Grenze zwischen Cambrium und Silur in Mittelböhmen. 17 

In genetischer Beziehung ist es äusserst wahrscheinlich, dass 
im Zeitraum unmittelbar vor der grossen untersilurischen Trans­
gression („Geologie v. Böhmen", S. 1473-74) eine Trockenlegung 
Mittelböhmens stattfand, in welche hauptsächlich die Diabaseruptionen 
fallen, deren Tuffe einige Rotheisensteinlager einschliessen. Sollte 
der unterste Theil dieser letzteren sich durch seine Fossilienführung 
(zu deren neuerlicher Untersuchung ich mich freuen ·würde hiemit 
angeregt zu haben) als noch zum Cambrium gehörig erweisen, dann 
wäre - weil die Rotheisensteinlager doch keine bezeichnende Eigen­
thümlichkeit des obe1·sten Cambrium sein können - für die Stufe 
die Bezeichung „Diabastuffstufe" am zutreffendsten. Es würde dann 
bei der im „Palaeozoicum" und in der „Geologie von Böhmen" vor­
genommenen Gliederung des mittelböhmischen Cambriums in vier 
Schichtenstufen, nämlich von unten nach oben: 

zu verbleiben haben. 

la Conglomeratstufe 
lb Paradoxidesstufe 
lc Quarzgrauwackenstufe 
ld Diabastuffstufe -

Da jedoch die Diabastuffe nicht nur Rotheisensteinlager ein­
schliessen, sondern in ihrem hangenden Theil auch mit Schiefern mit 
einer typisch untersiluriscben Fauna wechsellagern, so gehört ohne 
Zweifel ein Theil· der Diabastujf schiefer schon dem Untersilur an und es 
wird wahrscheinlich, dass sich die untersilurische Transgression in 
Mittelböhmen überhaupt an die erste Eruptionsperiode der Diabase 
anschliesst und mit ihr ursächlich zusammenhängt. Es ist beachtenswerth, 
dass auch die zweite Eruptionsperiode der Diabase in eine Unter­
brechung in de1· Entwicklung der Sedimente (im Oberdevon oder 
Untercarbon) fällt. 

Unsere Betrachtungen haben somit bezüglich des Cambrium 
in Mittelböhmen und seiner Grenze gegen das Silur zu folgenden Er­
gebnissen geführt : 

Die von einigen Autoreu zum Untersilur einbezogene Quarz­
grauwackenstufe lc (dla) gehört noch dem Cambrium an. 

Das Untersilur breitet sich transgredirend über das Cambrium 
und stellenweise auch über praecambrische Schichtenglieder aus und 
enthält in seiner liegendsten Partie Diabastuffschiefer eingeschaltet, 
welche auf einen Zusammenhang der untersilurischen Transgression 
mit den, während des Hiatus zwischen Cambrium und Silur erfolgten 
Diabaseruptionen hinweisen. Dieser Liegendabtbeilung des Untersilur 
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gehört ein grosser Theil der Rotheisensteinlager Mittelböhmens an. 
Sie ist palaeontologisch ausgezeichnet durch das erste ziemlich reich­
liche Auftreten von Graptolithen und das Vorkommen der Trilobiten 
Harpides Grimmi Barr. und Amphion Lindaueri Ban'. Ob ein ::I'heil 
der bü>her sobenannten Rotheisensteinstufe noch beim Cambrium zu 
belassen wäre, muss durch weitere Untersuchungen sichergestellt werdeQ 
und würde dieser eventuelle Theil als Diabastuffstufe zu bezeiclien sein. 

Da nach FREca's Darlegungen das Obercambrimn in Böhmen 
wie in ganz Mitteleuropa zu fehlen scheint und die Po111rEcKJ'sche 
Parallelisirung eines Theiles der Conglomeratstufe mit dem Unter­
cambrium von demselben Autor mit triftigen Gründen bekämpft wird, 
so wäre das gesammte Cambrium in Mittelböhmen dem Mittelcambrium 
anderer Verbreitungsgebiete gleichzustellen. 

Die Entwicklung des ältesten Palaezoicum in Mittelböhmen 
wäre demnach die folgende: 

Nach Ablagerung des phyllitischen Grundgebirges erfolgte eine 
Unterbrechung. 

Hierauf: mittelcambrische Transgression. 
Trockenlegung des Gebietes, Diabaseruptionen, Tuffbildungen. 
Untersilurische Transgre.~sion, über das Cambrium hinweg na-

mentlich nach Ost- und Südböhmen weit ausgreifend. 

Ve1·lai: der kön. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften, - Druck von Dr. Ed. Gregr in Prag, 
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